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Di Berlin, 25. Januar. Bei der heute fortge- 
ſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 169. königl. preußiſcher 
Klaſſenlotterie fielen: \ 
1 Gewinn von 45,000 Mk. auf Nr. 24966. 
1 Gewinn von 15,000 Mk. auf Nr. 13854. 
| 4 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 11786 
20028 31726 44113. | 
40 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 2324 
5384 9812 12018 15923 17069 19838 
20489 21279 21403 21418 23215 23922 
25232 26969 34877 37067 38126 39090 
39476 39635 41635 43262 47779 48015 
53312 53424 54499 61923 62708 63164 
64678 67015 69208 70318 76131 76624 
83859 90079 93556. 
53 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 2575 
28680 7937 10907 12399 13394 14660 
15806 17363 17387 17766 24580 26532 
27877 28008 29172 29309 35377 35464 
35774 37042. 37553 37698 40473 43186 
45271 48068 48211 49611 49641 50301 
52232 53153 53945 54448 56605 58794 
59715 61411 62130 62827 66376 68478 
71795 74247 76326 78379 78395 80203 
81561 82238 90630 91500. 
65 Gewinne von 550 Mk. auf Nr. 1306 
2121 5258 5839 6177 6849 7008 7827 
11256 12809 14439 14997 15177 16488 
18037 25373 26886 31214 32746 37014 
38375 38443 40755 41279 41506 42627 
44949 46088 46137 46957 47663 48596 
49199 49722 53082 53240 54022 62689 
I 67897 68243 69513 69677 71590 72092 
' 72195 73180 73433 73867 77140 77482 
27608 82636 84642 85803 86067 87240 
87420 88731 89915 89948 92697 92781 
8. ‚u Is . 11 7 + il 


erfolgen. 


finden. 


koͤnnen. 


Antrage iſt beizufügen . 


noch ſieben Jahren. 
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N RE Tan 
Dr * Deutſchlaud. 15 erinnert, bemerkt dazu: 


Berlin, 25. Januar. In der geſtrigen Sitzung 
des Volkswirthſchaftsraths wurden nach längerer De- 
batte folgende Anträge zu Ziffer 1 der von der Re- 
gierung vorgelegten Grundzüge eines Unfalverfiche, 
rungegeſetzes angenommen: 

„Alle in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungs- 
anſtalten, Brüchen und Gruben, auf Werften, in Fa⸗ 
briken und Hüttenwerken beſchäftigten Arbeiter und 
Betriebsbeamten, letztere, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt 
an Lohn oder Gehalt zweitauſend Mark nicht über⸗ 
ſteigt, werden gegen die Folgen der beim Betriebe ſich 
f ereignenden Unfälle nach Maßgabe der Beſtimmungen 
j dieſes Geſetzes verſichert. Daſſelbe gilt von Arbeitern 

0 und Betriebsbeamten, welche von einem Gewerbetrei⸗ 
benden, deſſen Gewerbebetrieb ſich auf die Ausführung 
von Bauarbeiten erſtreckt, in dieſem Betriebe beſchäf⸗ 
ligt werden, ſowie von ſonſtigen bei der Ausführung 
von Bauten beſchäftigten Arbeitern und Betriebsbeam⸗ 
Ben dieſelben nicht, ohne im Dienſte eines Ge⸗ 
U 


. 


beizubringen: 


ſchei ung zuſteht. 


4 
. 


etreibenden der bezeichneten Art zu ſtehen, ledig⸗ 

h einige Reparaturarbeiten ausführen. Den vor⸗ 
* end aufgeführten gelten im Sinne dieſes Geſetzes 
enigen Betriebe gleich, in welchen Dampfteſſel oder 

elementare Kraft (Wind, Waſſer, Dampf, Gas, 

x heiße Luft u). er be zur Verwen⸗ 
j dung kommen, mit Ausnahme derjenigen Betriebe, für 
welche nur vorübergehend eine nicht zur Betriebs- 
N mlage gehörende Kraftmaſchine benußt wird. Welche 
. Au als Fabriken im Sinne dieſes Geſezes anzu- 
5 ö ſehen find, entſcheidet das Reichs. Verſicherungsamt 
f: | (Ziffer 44). Betriebsbeamte mit einem 2000 Mark 


Juſtizminiſters nicht. 


überfteigenden Arbetteverdienſt können auf Grund ſta⸗ 


riſcher Beſtimmung (Ziffer 12) gegen Unfälle ver⸗ 
ert werden.“ 


unbekannt. 


welchem Zwecke dieſe 
„wurden. 


pſlcht in Sinne der dem Vollswirthſchaſterathe vor⸗ 
liegenden „Grundzüge zu einem Unfallverſicherungs 
gesetze der Arbeitern ſich empfiehlt und wie diejelbe 
cent. zu gestalten iſt. “ 5 
4. Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde ein 
ag Baare, wonach die Arbeiter mit einem gerin · 
gen Beitrag herangezogen und Mitglieder der Berufs⸗ 
genoſſenſchaften werden, abgelehnt. 

Nach einem Telegramm aus Bremen hat 
der Dampfer „Neckar“ mit der Leiche Laskers heute 
0 5 Vormittag 91, Uhr den Weſer-Lruchtthurm paſſirt 
umd iſt in die Weſer eingeſegelt. um 10 Uhr 50 

7 Min. hat der Dampfer auf der Rhede Anker gewor⸗ 


beuten. 


monarchiſtiſchen Partei, 


Sonnabend, den 26 Jauuar 1884. 


worfen; die Ausſchiffung der Leiche wird im Hafen 
Die Ueberführung der Leiche wird vom 
Lehrter Bahnhof hier Sonnabend Abend nach der 
neuen Synagoge in der Oranienburgerſtraße unter 
Geleitung des Komitees" und nächſter Freunde ſtatt⸗ 


— Der Katſer hat, wie der „N..“ berichtet 
wird, heute Nacht ſehr gut geſchlafen; die Heiſerkeit 
iſt im Abnehmen begriffen. 
hin einiger Tage bedürfen, bis die Aerzte dem hohen 
Herrn ſeine gewohnten Ausfahrten werden geſtatten 


Indeſſen wird es immer⸗ 


— Der landwirthſchaftliche Miniſter Dr. Lucius 
hat, wie ſ. Z. mitgetheilt, am 1. Auguſt v. J. „Be⸗ 
ſtimmungen über Ausbildung und Prüfung für den 
Forſtverwaltungsdienſt“ erlaſſen, deren SS 3 und 5 
folgende Sätze enthalten: 

§ 3. „Die Zulaſſung zu der Laufbahn für 
den königl. Forſtoerwaltungsdienſt kann nur Demjeni⸗ 
gen geſtattet werden, welcher .. 
der zur forſtlichen Ausbildung erforderlichen Subſi⸗ 
ſtenzmittel führt.“ — § 5. 
nahme als Forſtbefliſſener iſt an den Ober-Forftmei- 
ſter der Regierung zu richten, in deren Bezirk der 
Aſpirant die praktiſche Vorbereitungszeit zu abſolviren 5 on N 5 
ft Dem eigenhändig schriftlich desen Win ee, ee e een eee e 
. . 5) eine ſchriftliche Ver⸗ 
pflichtung des Vaters oder der Angehörigen oder des 
Vormundes reſp. der vormundſchaftlichen Bel örde zur 
Unterhaltung des Eintretenden während mindeſtens 
Der Ober-Forſtmeiſter hat über 
die Familienverhältniſſe des Antragſtellers und über 
ſeine Perſönlichkeit noch nähere Erkundigungen einzu- 
ziehen und, ſofern ſich dabei Bedenlen ergeben, an 
den Reſſortminiſter zu berichtenn. 
Die „Frankf. Z.“, die aus Anlaß der parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungen über das bekannte Regu⸗ 
lativ des Juſtizminiſters wieder an jene Verfügung 


Die Vorſchriften des Miniſters für Landwirth⸗ 
ſchaft ze. unterſcheiden ſich in zwei Punkten zu ihrem 
Vortheile von denen des Juſtizminiſtets. 
der Nachweis der Subſiſtenzmittel bei dem Eintrllt 
als Forſtbefliſſenen, d. h. nach Abſolvirung des Abi- 
turienten-Eramens und vor Beginn des Studiums 
eine Abweiſung würde dem jungen 
Mann alſo leinen materiellen Schaden zufügen, wah 
rend der Juriſt erſt nach dem Studium und nach 
abgelegter Prüfung ſich der Entſcheidung über ſein 
Schickſal unterwerfen muß. 
Ober-Forſtmeiſter die Abweiſung ausſprechen, er muß 
vielmehr an den Miniſter berichten, dem erſt die Ent- 
Allerdings ſind in dieſer Hinſicht 
die Vorſchriften nicht beſtimmt gefaßt; eine am 29. 
Auguſt 1883 an die Ober-Forſtmeiſter ergangene 
Verfügung des Miniſters, welchen dieſen die beſondere 
und eingehende Prüfung der nach § 5 beizubringen⸗ 
den Verpflichtung dringend zur Pflicht macht, laßt die 
Vermuthung zu, daß die Ober-Forſtmeiſter ſelbſtſtan⸗ 
dig die Zurückweiſung aussprechen können. 
heren Erkundigungen über die Familienverhältuiſſe des 
Aufzunehmenden, welche Herr Lucius den Ober-Forſt⸗ 
meiſtern vorſchreibt, kennt dagegen das Regulativ des 


— Aus Wien wird dem „Peſter Lloyd“ be 
richtet, daß ſeit vorigem Freitag das dort garnijoni- 
rende 2. Ulanen⸗Regiment „Fürſt Schwarzenberg“ 
Befehl zur Marſchbereitſchaft hat. 
pen des 3. Armeekorps (Steiermark, Kärnten, Krain 
und Küſtenland) ſollen den gleichen Befehl erhalten 
haben. Das eventuelle Marſchziel iſt den Truppen 
Angeſichts der jüngſten Vorgänge in 
Kroatien läßt ſich aber unſchwer errathen, zu 
Vorſichtsmaßregeln getroffen 


— In Frankreich bemühen ſich die Monar- 
chiſten und die Radikalen um die Wette, den gegen- 
wärtig herrſchenden Nolhſtand für ihre Zwecke auszu- 
Daß der Herz g von La Rochefoucauld-Bi⸗ 
ſaccia in der Deputictenkammer mit aller Entſchieden⸗ 
heit für die Lumpenſammler von Paris die Partei 
ergriff, gleichſam als ob die letzteren berufen wären, 
bei der Wiederherſtellung der Monarchie in Frankreich 
hl in das ganze Syſtem der 
f mit allen Mitteln die repu⸗ 
blikaniſchen Einrichtungen in Mißkredit zu bringen. 
In dieſer Hinſicht können die Parteigänger des Gra⸗ 
fen von Paris mit voller Sicherpeit auf die Bundes⸗ 
genoſſenſchaft der Bonapartiſten zählen, deren Führer 
Paul de Caſſagnac die Loſung ausgegeben hat, daß 
ſelbſt die weiteſtgehenden Anträge der Ultraradikalen 


mitzuwirken, paßt ſehr wo 
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die Unterſtützung der Partei des „appel au peuple“ anderen Nationalitäten verletzen, ſondern blos der wic 4 
finden ſollen, voraucsgeſetzt daß dieſelben den Sturzſ teren Einengung der deutſchen Staatsſprache ein En, 
des Kabinets herbetzuführen vermöchten. Von dieſem 5 
Geſichtspunkt aus wird auch die Ablehnung des An- 
trages auf ſtrafgerichtliche Verfolgung des ultratadika- 
len Deputirten Talandier zu einer großen Niederlage 
des Miniſteriums Jules Ferry aufgebauſcht, deſſen 
Lage ſich gegenwärtig um ſo mißlicher geſtaltet, als 
die Siegesnachrichten aus Tonkin noch immer auf ſich 
warten laſſen. An Zündſtoff fehlt es den Agitato⸗ 
ren augenblicklich nicht, und die Parteigänger der 
Kommune ermangeln auch nicht, die Maſſen aufzu⸗ 
reizen. So berichtet der „Intransigeant“ unter der ſchen Volkes wirklich etwas Ernſtes ſei, fo solle i 65 
Ueberſchrift: „Ein Opfer Poubelles“ den Selbſtmord 
eines chiffounier, der in Folge der Verordnung des 
Präfekten in Noth und Tod getrieben worden ſein 
ſoll. Wie aufreizend derartige Geſchichten gerade in 
der franzöſiſchen Hauptſtadt mit Rückſicht auf die 
herrſchende Kriſis wirken müſſen, iſt den ultraradika⸗ 
len Hetzern wohl bekannt. Die Regierung beſchränkt 
fi inzwiſchen darauf, die gegen ſie erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen in ihrer Preſſe zu widerlegen. Wächſt 
aber die Bewegung wie bisher, fo wird fie nicht ver- 
abjäumen dürfen, auch ihre Vorſichtsmaßregeln zu 
treffen, zumal da die Monarchiſten alles Intereſſe 


+ 


Nach ihm ſprach Graf Hohenwart formvollendet 
wie immer, aber inhaltlich ſophiſtiſh. Der Redner 
ſuchte mit blendenden Scheingründen ſein ablehnendes 
Votum zu maskiren und behauptete, die deutſche 
Sprache werde von ſelbſt, aus eigenem Gewicht die 
Staatsſprache bleiben, ſo lange Oeſterreich, beſtehe, 
aber eine geſetzliche Fixirung derselben als Staatsſprache # 
wäre ſehr gefährlich. Deshalb werde er als Deutiher 
und im Intereſſe ſeiner Mutterſprache gegen den An- 
trag Wurmbrands ſtimmen. 9 

Unter ungeheurer Spannung nahm ſodann den 
bekannte klerikale Hofrath Lienbacher das Wort, um 
für den Antrag Wurmbrands zu ſprechen. Lien⸗ 
bacher's heutige Rede gehört zu den glänzendſten und 
ſchneidigſten oratoriſchen Leiſtungen, die ſeit lange hier 
gehört wurden und übertraf weitaus in jeder Rich⸗ 
tung die der audrren heutigen Redner. Bald die 
ſtürmiſche Heiterkeit des ganzen Hauſes erregend, bald 
den Beifallsſturm der Linken entfeſſelnd, z N 
= | 
prache vorgeb | 
Staatsſprache in überaus markanten Worten wie 
folgt: Schon Oeſterreichs Entſtehung laſſe leinen Zwei⸗ 
ſel, welche Sprache dieſer Staat habe. Das Deutſche 
ſei gleichſam ſeine Mutterſprache; hiſtoriſch, naturrecht : 
lich und geſetzlich ſei das Deutſche allein die Staats- 
ſprache, ja es ſei längſt als Staatsſprache anerkannt. a 
Wer ſich dagegen auflehne, lehne ſich gegen das G 
ſetz auf. Als Oeſterreicher, als Beamter, als Deut. 
ſcher, müſſe er für die deutſche Staatsſprache kintre⸗ 
ten, aber auch die Anderen müßten dies thun. Ge⸗ 
radezu packend war die Stelle, wo Lienbacher die anti⸗ 
deutſche Majorität fragte, was ſie mit der deutſchen 
Minorität in Böhmen zc. treibe, was aus dieſer wer ⸗ 
den ſolle? Senſation erregte die Art, wie Lien bacher “ 
Briefe aus der Taſche zog, welche ihn beſchimpften, 
weil er für die deutſche Sprache eintrete. Er zeigte 
dieſe Briefe als Symptom, eine wie hochgradige Auf⸗ 
regung ſchon in den Provinzen beſtehe. Die ganze 
Rede geſtaltete ſich zu einem glänzenden Plaidoyer für N 1 
die deutſche Sprache und gleichzeitig zu einer scharfen 
Verurtheilung aller gegen die deutſche. Sprache gerich „ 
teten Tendenzen. 1 

Während die Linke den ihr bisher feindlichen 
Lienbacher applaudirte, war die Rechte erſichtlich auf 
das peinlichſte berührt, enthielt ſich aber jeder Kund- 
gebung. Draſtiſch wirkten einzelne Wendungen Lien⸗ 1 
bachers, beiſpielsweiſe folgende: gan 4 
„Sie verlangen eine Definition des Wortes 
Staatsſprache; nun denn, ſolche Definition iſt leicht? 
Staatsſprache iſt die Sprache des Staates.“ 3 

Selbſt die Rechte mußte lachen. Hiernach Feet N 
lich gab Lienbacher eine ernſte und eingehende Defint- 
tion Er ſchloß mit dem Wunſch, daß eine Verſtän⸗ EN 
digung gefunden werde und appellirte an die Major» 
tat mit der Bitte, der deutſchen Staatsſprache ihr 
Recht zu laſſen, dann werde auch den Landesſprachen 
ihr Recht werden. f e 

Auf vienbacher folgte der Pole Grocholsly, wel 
cher gegen Wurmbrands Antrag ſprach und folgende 
Tagesordnung einbrachte: ! an. 

„In Erwägung, daß die Beſchließung eines &e- 
ſctzes zur Durchführung der Staatsſprache nach dem 
Wortlaute des § 11 der Staatsgrundgeſetze zur Kom: 
vetenz des Reichsrathes nicht gehört, in weiterer Er⸗ 
wägung, daß, abgeſehen von der Kompetenzfrage, nah 
den zutreffenden Ausführungen des Berichtes, die Gel. 
tung der deutſchen Sprache im Bereich der gemeinſa⸗- 
men Intereſſen im öffentlichen Leben und in der 5 
Staatsverwaltung, inſoweit die Staatseinheit fie er? 
fordert, von keiner Seite beſtritten wird, durch die 
ſtaatliche Vereinigung der Königreiche und Länder, 
durch die gemeinſchaftlichen Intereſſen aller Völker 
ſcher, aber kräftig und wirkſam für Wurmbrands An-und durch die freiwillige Anerkennung ihre aus 7 
trag. Der Redner betonte, ſeine liberalen Geſinnungs- | reichende Rechnung findet, gebt das Haus zur Tages- 
genoſſen wollten keineswegs die nationalen Rechte der ordnung über.“ 1 


. 9) den Nachweis 


„Der Antrag zur An⸗ 


Hauptſtadt inſzenirt zu ſehen. 
ris, 24. Januar: N 

Die Regierung will Beweiſe in den Händen 
haben, daß die Royaliften durch angeworbene ehema⸗ 
lige Poltziſten das Korps der „gar diens de li 
nix!“ bearbeiten laſſen, um Unzufriedenheit wegen 
des Geſetzes zu ſchüren und dadurch mindeſtens eine 
Beunruhigung der öffentlichen Meinung zu erreichen. 
Der Aufruf eines angeblichen Komitees der Friedens. 
wächter, welchen die Journale veröffentlichen, wäre 
lediglich das Werk dieſer royaliſtiſchen Agenten. 

Die italieniſche Regierung hat anſcheinend 
alle Verſtaatlichungeprojekte bezüglich der Eiſenbahnen 
aufgegeben, während vor einiger Zeit noch verlautete, 
daß die Linle Nom Neapel verſtaatlicht werden oder 
tine neue Linie vom Staate hergeſtellt werben, füllte, 
Der „Raſſegna“ zufolge würde der Baccarini'ſche Ge, 
ſetzennvurf über die Eiſenbahnen der am Montag zu; 
ſammentretenden parlamentariſchen Kommiſſion mit 
verſchiedenen Abänderungen vorgelegt werden, die geeig- 
net wären, den Eiſenbahnbetrieb durch Private und 
den raſchen Bau neuer Linien zu ſichern. Die Eiſen⸗ 
bahnen würden, wie weiter telegraphiſch gemeldet wird, 
in die nach dem Mittelmeer und in die nach dem 
Adriatiſchen Meer führenden Netze getheilt werden. 
Auf Grund eines beſtehenden Vertrages ſoll das 
adrigtiſche Netz bereits der Geſellſchaft der ſüditalieni⸗ 
ſchen Eiſenbahnen zugeſtanden worden ſein. 

— Die Regierung des niederländiſchen Indien 
hat gegen den Sultan von Tenan, Tonlin Imam 
Monda, in Atſchin eine Expedition ausgeſchickt, um 
die Mannſchaft des engliſchen Schiffes „Niſero“ zu 
befreien, welche, als ihr Fahrzeug ſcheiterte, von dem 
genannten Sultan gefangen genommen worden war, 
Der Miniſter der Kolonien verlas nun vorgeſtern in 
der erſten Kammer ein aus Atſchin vom 7. datirtes 
Telegramm, demzufolge die Expedition mehrere feſte 
Plätze des Sultans zerſtört hat; die Niederländer ver⸗ 
loren dabei an Todten einen Offizier und 2 Solda⸗ 
ten; 4 Mann wurden verwundet, die Mannſchaft 
des „Niſero“ zu befreien, iſt indeſſen nicht gelungen, 
da der Sultan die Geſangenen mit ſich ins Innere 
geſchleppt hat. Die Expedition hat ſich ſonach un⸗ 
verrichteter Sache nach Penang zurückgezogen. Das 
Loos der Gefangenen dürfte durch dieſe Vorgänge ſich 
nicht gebeſſert haben. 


Ausland. 


Wien, 24. Januar, Abends. (B. T.) Vor 
übervollem Hauſe begann heute die große Sprachen- 
debatte mit der Verhandlung über den bekannten An- 
trag Wurmbrands. Im Ganzen find 32 Redner 
und zwar 14 für und 18 gegen dieſen Antrag bis 
heute Vormittag angemeldet geweſen. Davon ſprachen 
heute nur 4, außer den beiden Berichterftattern, 

Dieſe eröffneten die Diskuſſion mit wenigen 
Worten, beide betonend, daß fie maßvoll ſprechen 
wollten. Thatſächlich beſchloſſen die Linke wie die 
Rechte, in der Form maßvoll und zu fckhaltend 
zu ſein. 

Nach den Berichterſtattern ſprach als erſter Ned- 
ner der Abgeordnete Tomaszezuk, zwar ein Nichtveut- 


Man meldet von Pa⸗ 


Zunächſt ift 


Ferner kann nicht der 


Die nä⸗ 


Auch einige Trup⸗ 


6 


Dieſe Tagesordnung 
und die Regierung unterſtützen. 
fand Sitzungsſchluß ſtatt. 
Debatte. 

Petersburg, 22. Januar. In der letzten Zeit 
ſind beim Miniſterium der Volksaufklärung zahlreiche 


wird die ganze 
Nach 


Grrcholsly laſſeu. 
Morgen Fortſetzung der groß Anzahl ſog. Stammgläſer, dieſe ſind Eigenthum 


1 


Rechte geſchafft oder eine Umaſchung der Glaſer vornehmen 


Nun beſitzen aber faſt alle Wirthſchaſten eine 
9 


der Stammgaſte und haben die Wirthe weiter leine 
Rechte an den Schankgefäßen. Im Publikum iſt 
vielfach die Anſicht verbreitet, daß ſolche Stammgläſer 


Geſuche eingegangen, in welchen Eltern von Kindern der neuen Aichung nicht unterworfen ſeien, ſo habe 


jüdiſcher Konfeſſion darum bitten, an Sonnabenden 
ihre Kinder von dem Schulbeſuche zu dispenſiren. 
Dieſe Geſuche haben, wie die „Now. Wremja“ mit- 
theilt, die Billigung des Miniſters der Volksaufklärung 
gefunden, der Miniſter hat jedoch die Bedingung ge- 
ſtellt, daß die Zöglinge jüdiſcher Konfeſſion, welche 
am Sonnabend nicht in der Schule zu erſcheinen 
brauchen, von den Unterrichtsgegenſtänden, welche an 
dieſen Tagen vorgetragen wurden, nachträglich Kennt⸗ 
niß zu nehmen haben. Jedenfalls aber ſollten die 
Schulvorſtände darauf bedacht ſein, den jüdiſchen Schü⸗ 
lern für dieſen Tag ſchriftliche Arbeiten nicht aufzu- 
geben. Die „Now. Wremja“ regiſtrirt dieſe Nachricht 
nur gerüchtweiſe und fragt dabei: Haben die Juden 
etwa die Abſicht, in unſeren Schulen moſaiſche Ge- 
ſetze zur Anwendung zu bringen? 

„Die Gymnaſien werden ja nicht für die Juden 

gegründet. Wenn fie dieſen nicht gefallen, weil in 
ahnen eine Sonnabendsfeier ausgeſchloſſen bleibt, jo 
können fie fie ja verlaſſen und etwas Anderes ins Le⸗ 
ben rufen, was ihnen beſſer paßt und entſpricht. Aber 
um ihretwillen unſere Schulordnung in irgend Etwas 
ſchädigen — das iſt ebenſo unpädagogiſch, als unlo- 
giſch. Bis jetzt haben ja die Juden ein ſolches Pri- 
vilegium nicht genoſſen und trotzdem überfüllten fie 
die Gymnaſien dermaßen, daß für die Rechtgläubigen 
es an Platz mangelt. Wozu alſo jetzt dieſes Privi⸗ 
legium? Damit die jüdiſchen Schüler von den chriſt⸗ 
lichen beneidet würden: „wir haben nur einen, die 
Juden aber zwel Feiertage in der Woche?“ Nur dann 
ſteht die Sache der Pädagogik gut, wenn fie eine un⸗ 
erſchütterlich feſte und für Alle gleiche iſt.“ 

Petersburg, 25. Januar. Der „Regierungs⸗ 
anzeiger“ veröffentlicht den Wortlaut der Adreſſe des 
Moskauer Adels an den Kaiſer. 

In derſelben dankt der Adel unter der Ver- 
ſicherung unbegrenzter Ergebenheit dem Kaiſer für das 
bei dem Krönungsfefte an den Adel und die Bauern- 
ſchaft gerichtete weiſe, gnädige Wort und erklärt ſich 
bereit, wie immer treu und wahr, dem Czareu-Selbſt⸗ 

berrſcher zu dienen, ſeine Geſetze zu befolgen und jeine 


Rechte als Oberhaupt, welche der Adel als hiſtoriſches 


Bermächtniß, als das Unterpfand für die Wohlfahrt 
des Vaterlandes, als den Eckſtein der Macht und 
Einigkeit des Reiches ehrt, zu bewahren. Der Adel 
freue ſich, daß in der vom Kaiſer befolgten Regie- 
rungsidee zwei Stände einander genähert würden, 
welche durch die Bande gemeinſamer Intereſſen ver⸗ 
kmüpft ſeien und deren gutes Einvernehmen das beſte 
Unterpfand für den inneren Frieden ſel. Die Kon- 
ſolidirung der wechſelſeitigen Beziehungen dieſer beiden 
Stände im Sinne des am 21. Mai (2. Juni) v. 
J. (bei Empfang der Adelsmarſchälle und der Vor⸗ 
ſteher der Landgemeinden) geſprochenen kaiſerlichen 
Worte, werde ein Bollwerk ſchaffen, welches dem Kai- 
ſer als Stützpunkt in allen ſeinen Unternehmungen 
und als unerſchütterliche Feſte gegen die Ränke der 
Feinde dienen werde. 

Der „Regierungs⸗Anzeiger“ fügt hinzu, der Kai⸗ 
fer nahm dieſe Adreſſe mit wahrem Wohlgefallen ent- 
gegen und befahl, dem Moskauer Adel und dem Ge- 
neralgouverneur, Fürſten Dolgoruckow, ſeinen Dank 
auszudrücken. Gleichzeitig veröffentlicht in der „Mos⸗ 
kauer Zeitung“ Katkow einen längeren Artikel, der an 
die Meldungen ausländiſcher Blätter über angeblich 
in Rußland in Vorbereitung befindliche Staatsreformen 
anknüpfend, auf „die ſchädlichen Folgen dieſer in 
Nichts begründeten Nachrichten hinweiſt“. 

„Zu dieſen Gerüchten habe, jo meint der Kat⸗ 
kow'ſche Artikel, die Stille Veranlaſſung gegeben, 
welche nach der vorhergegangenen ſtürmiſch bewegten 
Regierungsepoche in Rußland eingetreten ſei. Jetzt 
berriche vollkommene Ruhe im Lande, es jet aber nicht 
zu erſehen, welches Geſchick Rußland bevorſtehe und 
im welches Syſtem die von der vorigen Regierung jo 
reichlich geſchaffenen neuen Inſtruktionen gebracht wer⸗ 
den ſollten. Am Schluſſe des Artikels heißt es, man 
müſſe zu einem Entſchluß darüber kommen, ob Ruß- 
land mit ſeiner Kirche und mit feinem Staatsrecht, 
worin ſeine Exiſtenz beſtehe, Rußland bleiben oder ob 
anſtatt des gegenwärtigen Rußland ein neues, frem- 
des kommen ſolle. Die Uebergangsperiode, in der 
man ſich jetzt befinde, erzeuge Anomalie auf Anomalie. 
Der Artikel ſpricht von der kaiserlichen Autokratie, 
welche Rußland mit Mühe erworben und welche für 
alle vernünftig Denkenden unerjchütterltch bleiben müſſe 
und weiſt gleichzeitig hin auf das Geſpenſt gewiſſer 
anderer Autokratien, die ſich mehr und mehr der Ge- 
ſchicke des Landes bemächtigten. Es ſei Zeit, dieſes 
Geſpenſt zu verſcheuchen, und es ſeien dazu auch keine 
beſonderen Anſtrengungen erforderlich; man müſſe nur 
die Inſtitutionen, die nicht für ein phantaſtiſches, ſon⸗ 
dern für ein wirkliches Rußland geſchaffen ſeien, zur 
Wahrheit werden laſſen und mit dem ruſſiſchen Staats⸗ 
rechte in Einklang bringen, in deſſen Syſtem fie ein- 
gefügt werden müßten, ſo lange Rußland Rußland 
bleibe. Es werde Alles anders gehen, wenn dem 
Wirrwarr der Anſichten ein Ende gemacht werde, die 
nämlichen Inſtitutionen würden dann ganz anders 
wirken und der wohlthätige Zweck der Reformen der 
vorigen Regierung werde erſt dann von Allen gewür⸗ 
digt werden können. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Januar. In den Wirthſchaften 

wird vorausſichtlich bald allenthalben eine Reviſion der 
chankgefäße ſtattfinden, um zu konſtatiren, ob dem 
am 1. Januar 1884 in Kraft getretenen Geſetze be- 
züglich der Aichung der Schankgefäße Rechnung ge: 
tragen worden iſt. Die meiſten Wirthe haben wohl 
dem bereits entſprochen und entweder neue Gläſer an- 


die Polizei kein Recht, dieſe Gläſer zu unterſuchen und 
zu konfisziren, wenn ſie nicht gehörig geaicht ſeien. 
Wir wiederholen, daß dieſe Anſicht aber falſch iſt und 
die Polizeibehörde vollſtändig das Recht hat, ſämmt⸗ 
liche Gläſer, einerlei, ob dieſelben Stammgläſer oder 
andere Gläſer ſind, wenn ſie die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bene Aichung nicht beſitzen, zu konfisziren. Nach dem 
Wortlaut des Geſetzes müſſen in einer Wirthſchaft 
ſämmtliche Schankgefäße vorſchriftsmäßig geaicht ſein, 
das Geſetz macht keinen Unterſchied zwiſchen Stamm 
oder anderen Gläſern, es kennt nur Schankgefäße. 
Nun ſind aber thatſächlich die meiſten Stammgläſer 
in den Wirthſchaften nicht vorſchriftsmäßig geaicht 
und alle dieſe Gläſer werden unnachſichtlich konfis⸗ 
zirt. Denjenigen, welche noch im Beſitz nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßig geaichter Stammgläſer find, Obiges zur 
Warnung. 

— Ein möglichſt ſchneller Truppentransport iſt 
in Mobilmachungefällen von außerordentlicher Wich⸗ 
tigkeit. Daß nach dieſer Seite hin alle Vorbereitun⸗ 
gen ſchon im Frieden getroffen werden, beweiſt u. a. 
der Umſtand, daß die Bahnen Bänke in großer Menge 
bereit halten müſſen, welche im Kriegsfalle die ſofor⸗ 
tige Umwandlung von Güterwagen in Mannſchafts⸗ 
wagen ermöglichen ſollen. Soweit die noch vom 
Jahre 1870 — 71 vorhandenen Bänke ſich als nicht 
mehr praktiſch genug erwieſen haben, werden fie mo⸗ 
mentan durch ſolche erſetzt, welche weniger Raum er- 
fordern, ein bequemes Sitzen ermöglichen und ſich 
ſchneller aufſtellen und befeſtigen laſſen. 

— In der vorgeſtrigen nichtöffentlichen Stadt⸗ 
verordnetenſizung wurde, wie die „Oſtſee⸗Zig.“ ver⸗ 
räth, nach langer Debatte die von der Rechnungs⸗ 
Abnahme Kommiſſion beantragte Decharge für die 
Jahresrechnungen der Berkhoff⸗ und Sanne ⸗Stolle⸗ 
Stifte mit 28 gegen 24 Stimmen ausgeſprochen, 
jedoch gleichzeitig einer der von Herrn Dorſchfeldt ger 
rügten Punkte dem Magiſtrat zur weiteren Erörte⸗ 
rung übergeben. — Die Beſchlußfaſſung über Aus⸗ 
übung des Vorkaufsrechtes bei dem Grundſtück Pom⸗ 
merensdorfer Strafe 18 — Cap cherie — wurde 
vertagt. 

— Die hohen Abſätze ſind bei den Pariſer 
Modedamen in Ungnade gefallen. Die Pariſerinnen 
der großen Welt tragen jetzt die allerdings weniger 
graziöſen engliſchen Schuhe mit breiten und niedrigen 
Abſätzen. Hoffentlich bürgert ſich bei uns dieſe Mode 
recht ſchnell ein; dann werden unſere Damen wenig⸗ 
ſtens, wenn auch nicht auf hohem, ſo doch auf ge⸗ 
ſundem Fuße leben. 

— In der letzten Sitzung des ornithologiſchen 
Vereins wurden zuerſt die Reſultate der Prämtirung 
mitgetheilt, und fragt Herr Schmidt an, warum die 
in Vorſchlag gebrachten Prämien für Brieftauben nicht 
genehmigt worden find, worauf ihm vom Vorſißenden 
der Beſcheid wird, daß dies nur nach Erprobung ihrer 
Flugfähigkeit geſchehen könnte. — Herr Jiebelkorn 
wünſcht, daß Vorträge über die Reſultate der Kreu⸗ 
zungen und Inzucht gehalten und das betr. Material 
dazu geſammelt und veröffentlicht würde. Herr Röhl 
verlieſt hierauf einen längeren Aufſatz über japaneſi⸗ 
ſche Geflügelzucht aus den Blättern für Ornothologie 
in Wien, der viel Neues und Intereſſantes enthält, 
beſ. über die ſog. Phönix⸗Hühner, welche Schwanz⸗ 
federn bis zu 13½ Fuß Länge erhalten ſollen. Herr 
Dr. Bauer hat derartige Hühner in Hamburg ge⸗ 
ſehen, jedoch nur mit 3 / Fuß langen Federn, deren 
Länge bei der Nachzucht ſich immer mehr und mehr 
verlören. — Beim dritten Punkt der Tagesordnung 
„Berathung über das Stiftungefeſt“ entſpinnt ſich 
eine längere Debatte, welche jedoch zu keinem beſtimm⸗ 
ten Reſultat, vielmehr zur nochmaligen Ueberweiſung 
an den Vorſtand führt. Nach Aufnahme und An- 
meldung neuer Mitglieder werden mehrere kleine Fra⸗ 
gen erledigt, u. A., ob der hieſige Verband oder Ver⸗ 
ein zur Beſchickung des internationalen ornithologiſchen 
Vereinstages in Wien eingeladen ſei. Herr Dr. 
Bauer erledigt dies dahin, daß eine Aufforderung 
allerdings vorläge, die Wichtigkeit der dort vorkommen ⸗ 
den Fragen aber doch wohl nicht im Verhältniß zu 
den Koſten ſtände. 

— Der Rechtsanwalt Obuch in Lauenburg 
in Pommern iſt zum Notar im Bezirk des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Stettin mit Anweiſungſiſeines Wohn⸗ 
ſitzes in Lauenburg i. P. ernannt. 


Entſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe. 

Der Bürge im Konkurſe kann den Anſpruch 
auf Erſatz der künftig erſt zu leiſtenden Zahlung nicht 
auch dann anmelden, wenn der Gläubiger ſich mit 
ſeiner Forderung meldet. U. 2. Zivilſen. 24. April 
1883 Slg. Bd. 9 S. 75. 

Die Beſtimmungen des Art. 269 Abi. 2 H. 
G. B. über ſolidariſche Berechtigung und Verpflichtung 
ſind nicht auf die Fälle der Vereinigung zu einzelnen 
Handelsgeſchäften zu beſchränken, ſondern finden auch 
Anwendung auf die Fälle der Vereinigung zu einem 
Handelsgewerbe z. B. der Kleinkaufleute im Sinne 
des Art. 10 H. G. B. U. deſſ. Sen. 1. Mai 
1883 a. a. O. S. 792 * Bi 

Wird ein Handelsgeſchäft mit der Firma, jedoch 
ohne Aktiven und Paſſiven letztwillig vermacht, ſo iſt 
damit keineswegs der Uebergang der vorhandenen Ge 
ſchäftsforderungen und Geſchäftsſchulden auf den Ver⸗ 
mächtnißnehmer ausgeſchloſſen. Es iſt die Fortfüh- 
rung des vom Erblaſſer betriebenen Handelsgeſchäftes 
durch den neuen Inhaber ſeiner Firma bezweckt, und 
das Handelsgeſchäft wird als ein an ihn von den 
Erben verkaufter Beſtandtheil der Erbſchaft behan⸗ 
delt. U. deſſ. Sen. 1. Mai 1883 a. a. O. 
S. 81. 
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Die Rechtsgiltigkeit von Beſchlüſſen des ſtatu⸗ Küſtrin, 25. Januar. In der Nacht zum 
tinmaäßig beſtellten Vorſtandes einer Genoſſenſchaft Mittwoch zwiſchen 12 und 1 Uhr iſt hier, wie die 
kann nicht deshalb beſtritten werden, weil der durch „Frankf. Od. Ztg.“ meldet, von dem am Pulver- 
§ 23 des Genoſſenſchaftsgeſetzes vorgeſchriebene Ein- ſchuppen bei Lunette B. an der linken Oderſeite (ge- 
trag nicht ins Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen wor- genüber der Stadt) dienſthabenden Poſten auf einen, 
den iſt. U. deſſ. Sen. 11. Mai 1883 a. a. O. wie es heißt, mit brennender Zigarre ſich ihm nähern⸗ 
S. 90. den Mann ein Schuß abgefeuert worden, durch wel⸗ 

Zum Weſen der Vereinigungen zu einem oder chen der Mann ſein Leben eingebüßt hat. Der 
mehreren Handelogeſchäften für gemeinſchaftliche Rech- Poſten ſoll den ſich Nahenden vorſchriftsmäßig drei⸗ 
nung gehört das nur Gelegentliche und Vorübergehende] mal angerufen und ihm Halt geboten haben, mit dem 
der Vereinigung zu einzelnen, wenn gleich etwa nicht | Hinzufügen, daß er im Weigerungsfalle ſchießen würde, 
in der Vereinigungsabrede völlig individualiſirten Spe- und erſt als dies nicht beachtet wurde, ſoll er den 
kulationsgeſchäften im Gegenſatze zur Theilnahme an] Schuß wirklich abgegeben haben. 
einem, wenn auch in beſtimmter Richtung ſich bewe⸗ — Ein Materialiſt ſchloß jüngſt eine philoſo⸗ 
ge 118800 e 6 u. 1. Zivilen. phiſche Tirade am 22 den Worten: Aue 

5. ae x Be . nabe 1 dieſer feljenfeften Ueberzeugung, daß Sterben blos 
es Base a En gewſſe Befeaffenbeit Stoffverwandlung, he feinen Untergang bedeu⸗ 
derſelben zugefichert, aber durch die Klauſel „wie zu ti, e eee een 
beſehen“ oder eine andere gleichen Sinnes die Be⸗ 
ſichtigung geſtattet iſt, ſo kann die Meinung beim 
Vertragsabſchluſſe dahin gehen, daß über die Frage, 
ob die zugeſicherte Beſchaffenheit vorhanden ſei, die 
Beſichtigung entſcheiden und der hierbei erkennbare 
Mangel derſelben hinterher nicht geltend gemacht wer⸗ 
85 I U. deſſ. Sen. 21. April 1883 a. a. O. 

Der Verſicherer iſt nicht verbunden, einen an 
ſich in der Verſicherung begriffenen Schaden zu er⸗ 
ſetzen, wenn der Verſicherte den dieſerhalb kraft des 
Geſetzes gegen einen Dritten gegebenen Erſaßanſpruch 
durch ungewöhnliche Vereinbarungen mit demſelben 
ausgeſchloſſen hat. U. deſſ. Sen. 26. Mai 1883 
a. a. O. S. 118. . 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Eh gemachter Mann.“ Poſſe mit Geſang in 3 
en. 


ren iſt!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. O., 25. Januar. Muſikdirektor 
Gottfried Piefke, Direltor der geſammten Muſikkorps 
des dritten Armeekorps, iſt heute früh hierſelbſt ge- 
ſtorben. 

Bremerhaven, 25. Januar, Nachmittags 12 
Uhr 30 Minuten. Die Leiche Lasker's iſt ſoeben 
nach der Halle des Norddeutſchen Lloyd übergeführt 
worden. Die Trauerfeierlichkeit daſelbſt findet alsbald 
ſtatt. Die Leiche wird vorausſichtlich mittelſt Extra⸗ 
zuges nach Berlin befördert werden. 

München 25. Januar. Der Referent der 
Reichsrathskammer über das Hagelverficerungsgejep, 
Baron Gaisberg, beantragt die Ablehnung des von 
der Abgeordnetenkammer gefaßten Beſchluſſes, an den 
König die Bitte zu richten, dem Landtage baldınög- 
lichſt einen Geſetzentwurf, ſtaatliche Mobiliarbrandver⸗ 
ſicherung betreffend, vorzulegen, welcher auf denſel⸗ 
ben Prinzipien wie das Hagel- Verſicherungegeſetz be ⸗ 
ruhen ſoll. 

Wien, 25. Januar. Die amtliche „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht eine kalſerliche Verordnung be⸗ 
treffend die Verlängerung der gemiſchten Gerichte in 
Egypten. 

Wien, 25. Januar. In Floridsdorf wurde 
heute ein Detektive erſchoſſen; der Mörber ſchoß noch 
zwei Verfolger an. Bei dem Verhafteten wurde ein 
Revolver, Gift und Dynamit gefunden.“ 

Madrid 24. Januar. Der yprmalige Mi- 
niſter des Auswärtigen, Silveda, iſt zum Botſchafter 
in Paris und Molins zum Botſchafter beim Vatikan 
ernannt worden. 

Das amtliche Blatt veröffentlicht ein Rund⸗ 
ſchreiben des Marineminiſters an die Kommandiren⸗ 
den der Marinebezirke, in welchem denſelben einge⸗ 
ſchärſt wird, auf eine den Anforderungen des Fort⸗ 


Vermiſchtes. 

— Folgende intereſſante Anel- 
doten entnehmen wir der neutſten Nummer des 
„Bär“, der nunmehr ſeinen zehnten Jahrgang er⸗ 
reicht hat: 

Blücher und das Hazardſpiel. Der 
greiſe Fürſt Blücher war bekanntlich ein eifriger Ha⸗ 
zardſpieler. Zu ſeinen vertrauten Bekannten gehörte 
tin verabſchiedeter Rittmeiſter, etwas jünger als er, 
doch auch ſchon ein ältlicher Herr, der leidenſchaftlich 
ſpielte. Eines Abends verlor Blücher an ihn 27,000 
Thaler. Es war an einem öffentlichen Orte in einem 
ſchleſiſchen Städtchen; die Karten wurden bei Seite 
geworfen, die übrige Geſellſchaft rückte zuſammen und 
die Champagnerkorken feierten knallend den Sieg des 
Rittmeiſters über den Fürſten. Dieſer blätterte beim 
Trinlen in den Zeitungen und las in einer Anzeige, 
daß ein nahe gelegenes hübſches Gut für 
30,000 Thaler zu verkaufen ſei. Er ließ den mit 
dem Kauf beauftragten Notar in der Stille zu ſich 
in ein Nebenzimmer rufen, wurde mit ihm Handels 
einig und veranlaßte ihn, ſogleich den Kontrakt auf⸗ 
zujegen. Dann kehrte er zur Geſellſchaft zurück und 
ſagte zu dem Rittmeiſter: „Höre, alter Junge, ich 
habe eine Bitte! Willſt Du fie erfüllen?“ Natür⸗ 
lich betheuerte dieſer, daß der Wunſch des Fürſten 
ibm Befehl ſei. Blücher aber verlangte im Voraus 
das Ehrenwort dafür, welches der Partner gab. Nun 
rückte der große Marſchall mit ſeiner Bitte heraus 
und nahm ihm das Wort ab, nie mehr zu ſpielen. 
Der arme Rittmeiſter war ganz unglücklich und meinte, 
nun ſei ſein Amüſement zum Teufel; 
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0 Marin em i 0 d zu nen damit t die 
ſpaniſche Nane 5 5 Intereſſen und 
die Integrität Spaniens zu ſchützen, erfüllen könne. 

Kairo, 24. Januar. Der Miniſterrath be⸗ 
ſchloß, ein Rundſchreiben an die Mächte zu richten, 
die an der Bildung der internationalen Gerichtshof 
theilgenommen haben, und denſelben den Wiederzu⸗ 
ſammentritt elner Gerichtsreform » Kommiſſion vorzu⸗ 
ſchlagen. 

General Gordon traf heute Abend hier ein und 
konferirte mit dem Generalkonſul Baring. 

Honglong, 25. Januar. Meldung des „Reu⸗ 
ter'ſchen Bäreaus“ aus Hoitow auf Hainan zufolge 
ſind daſelbſt Plakate angeſchlagen, welche gegen die 
Ausländer aufzureizen geeignet waren. Ein Auslän- 
der mußte vor dem Pöbel in das britiſche Kon⸗ 
ſulat flüchten. Die chineſiſchen Behörden trafen 
ſtrenge Maßregeln zur Verhütung weiterer Ausſchrei⸗ 
tungen. Die Paſſage des Kantonfluſſes iſt noch 


Bezahlung ſeiner Spielſchuld einen geſtempelten Bogen 
Papier zum Unterzeichnen. Es war der Kontrakt 
über den Ankauf dee Gutes. Der Rittmeiſter ging 
gerührt darauf ein und hat ſein Wort, nie wieder zu 
ſpielen, brav gehalten. Noch heute befindet ſich das 
Gut in den Händen der Nachkommen jenes glücklichen 
Gewinners. 


+ * 
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Wo iſt Wedell? Als Zieten am 9. Oktober 
1744 den Uebergang über die Moldau bei Thein 
forcirte, blieb im Gefecht Friedrichs des Großen Lieb⸗ 
ling Wedell. Der König kam außer ſich auf das 
Schlachtfeld und rief immer wieder: „Wo iſt We⸗ 
dell, wo iſt Wedell?“ Da richtete ſich ein Lieute⸗ 
nant mit zerſchmettertem Fuße halb auf und antwor⸗ 
tete laut; „Hier liegen lauter Wedells!“ Frie- 
drich ſtutzte, ſah den Verwundeten an und ſagte: „Er 
hat mir eine gute Lehre gegeben, ich danke Ihm dafür. 
Wie iſt ſein Name?“ „Hohendorf!“ „Wenn Er 
kurirt ſein wird, jo melde Er ſich bei mir.“ Hohen⸗ 
dorf that es und wurde Oberforſtmeiſter. 

* * 


Dir. B. gehenk. 
Sonnabend, den 26. Januar: 


Heute, N 
Große brillante Vorſtellung. 


Nen! 


sCascades du Diable 
(Satans Streiche), 


große phant. Jauder⸗ und Ausıtattong?= Pantomime 
mit neuen Maſchinerien, arrangirt von der anglo⸗ 
amerikanſſchen Truppe 
The Phoites Gazella 


Company, 
unter Mittwi kung von 30 Ber ſonen. 
Auftreten der Korpphäe der Luft 
Miss Aenen Valdera 
The waving nymph, 
Perſönliches Auftreten des Direktors 


* 

Das verſtändliche Latein Friedrich Wilhelm I. 
Friedrich Wilhelm J. ſab es nicht ungern, wenn ihm von 
ſeinen Unterthanen Geſchenke in die Hoflüche gemacht 
wurden. Er äußerte ſich darüber mit treuherziger 
Gutmüthigkeit, daß er ſolche Beweiſe der Zuneigung 
gar nicht übel nähme, da ohne Zweifel dadurch auf 
jeine Tafel beſſere Speiſen kämen, als die jein Küchen 
meiſter einkaufte. Ein Kandidat der Gottesgelahrtheit 
aus Weſtfalen hatte hiervon gehört und da eine Pre- 
digerſtelle erledigt war, jo bat er unmittelbar den Kö⸗ 
nig um deren Verleihung und ſandte ihm zugleich 
zwei geräucherte Schinken. Friedrich Wilhelm war 
ſehr ungehalten darüber, die Schinken aber waren 
ganz nach ſeinem Geſchmack. Auf die Eingabe des 
Kandidaten ließ er, indem er fie der oberſten geiſt⸗ 
lichen Behörde zujandte, die Verfügung ſchreiben, dem 
Supplikanten die erbetene Stelle zu ertheilen, falls er 
in der Prüfung gehörig befunden wäre und ſich ſonſt 
dazu eigene. Es fiel ihm aber noch ein, daß in die⸗ 
ſer Eingabe des Geſchenkes der Schinken ausdrücklich 
Erwähnung gethan ſei, und deshalb fügte er als 
Nachſchrift eigenhändig hinzu: 

„Fressibilia non sunt Bestechia.‘* 


Maleriſche Reiſen durch die herrlichſten 
Geg nden der Welt. 
eee Skulrun 
wenge e ee 
Original⸗Geiſter- und Geſpenſter⸗ 


Erſcheinungen c. 
Kaſſ. 6%, Uhr Anfang 7¼ Uhr. 
Theater⸗Burecu von 12—2 Uhr geöffnet. 
—— 


Morgen, Sonntag: 

Zwei Haupt⸗Vorſtellungen. 
4 u. 7½ Uhr. Nachmittags kleine Preiſe 
In jeder — die Ausſtatiungs⸗ Panto⸗ 

mime: Sataus⸗Streiche. 


wenn ich ſterbe, Nichts an mir verlo⸗ 


chritte und der Wiſſenſchaft entſprahende Vabeſſeung 


Ik. Schenk. 1 


